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Waldemar Didschun


Geistliche Vollmacht heute!





Wir hören in unseren Tagen von mächtigen Geistesbewegungen fast in der ganzen Welt: in Amerika, Argentinien, England, Skandinavien, Finnland, Polen, Russland und auch bei uns in Deutschland. Es finden Versammlungen statt, bei denen nicht nur Tausende und Zehntausende, sondern Hunderttausende zugegen und Zeugen von Zeichen und Wundern sind. Wir sehen in christlichen Blättern ("Mehr Licht", Goetz, Hamburg, und in "Fröhliche Nachrichten", Zaiß, Solingen-Ohligs) die Abbildungen der dichtgedrängten Massen. Von Argentinien wird berichtet, dass 200 000 das große Hurakon-Stadion in Buenos-Aires füllten und weitere 200 000 noch außerhalb des Stadions standen, und durch Lautsprecherübertragung an den Vorgängen teilnehmen konnten. Wörtlich heißt es in diesem Bericht: "Es war die größte Versammlung, die je im Namen Gottes stattgefunden hat. Wohl 100 000 Personen standen in einer Versammlung zugleich geheilt aus ihren Krankenstühlen auf." 





In Polen und Russland evangelisierte der Evangelist Hicks vier Wochen, "wo sich völlig verschlossene Gebiete dem Evangelium öffneten."





Wir wissen aus der Schrift, dass Jesus Christus als Künder der Königsherrschaft Gottes während seines Erdenlebens viele Kranke gesund machte. In Luk. 5,17 heißt es: "Und die Kraft des Herrn ging von ihm und er half jedermann." Wir wissen ebenso aus der Schrift, dass auch die Jünger schon vor der Ausgiessung des Heiligen Geistes in der gleichen Vollmacht handeln dürfen. Matth. 10,17 ff. bekommen sie den Auftrag: "Gehet aber und predigt und sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. Macht die Kranken gesund, reinigt die Aussätzigen, weckt die Toten auf, treibt die Teufel aus. Umsonst habt ihr's empfangen, umsonst gebt es auch." Und wir lesen in Luk. 10., dass die Jünger diesen Auftrag Jesu ausführen können. Sie kommen mit Freuden und berichten: "Herr, es sind uns auch die Teufel untertan in deinem Namen."





Wir erkennen aus diesen Berichten der Schrift, dass es nicht nur eine geistliche Vollmacht zur Verkündigung des Evangeliums gibt, sondern für jegliche Beauftragung im Reiche Gottes. Darum bewegt uns angesichts der vorhin geschilderten Vorgänge die Frage: "Sind diese Machttaten von denen wir hören Zeichen einer geistlichen Vollmacht, die den Menschen noch einmal in besonderer Weise die Augen öffnen sollen für die Überlegenheit Gottes und seiner Bevollmächtigten über die Dämonenwelt? Woher nehmen jene Männer die innere Legitimation, die sie mit unbedingter Sicherheit Heilungswunder vollziehen lässt?"





Schon im Alten Testament wird ausdrücklich gesagt, dass für einen Propheten auch ein Wunder keine Legitimation für eine göttliche Sendung ist. In 5. Mose 13,2 ff. heißt es: "Wenn ein Prophet oder Träumer auftritt und dir ein Zeichen oder Wunder gibt, und das Zeichen und Wunder kommt, davon er dir gesagt hat, und er spricht: Lass uns andern Göttern folgen, die ihr nicht kennet, und ihnen dienen: so sollst du nicht gehorchen den Worten solches Propheten oder Träumers." Und Jesus Christus sagt, dass Menschen sich am Jüngsten Tag darauf berufen werden, dass sie in seinem Namen prophetisch geredet haben (das heißt doch: sie haben so geredet, dass ihr Wort als Gottes eigenes Wort die Herzen traf und die Menschen in die unmittelbare Gegenwart Gottes stellte).  Sie haben Dämonen ausgetrieben, sie haben viele Krafttaten getan (Matth. 7,22 ff.). Jesus nennt sie aber "Täter der Gesetzlosigkeit" (wörtlich). Die Werke dieser Leute sind wirklich Gottes Werke, aber sie berufen sich darauf mit einem Stolz, der nicht Gott, sondern den Menschen rühmt. Alle gebietenden Worte, durch die der Herr seinen Knechten Vollmacht verleiht, sind seine Worte. Alle Taten, die sie in Jesu Namen tun dürfen, sind Missionstaten. Ihm gilt darum auch allein die Ehre. Die Unterwerfung unter Gott, wie sie Petrus und Johannes nach dem Heilungswunder an dem Lahmen üben (Apg. 3.), das heißt Gott die Ehre geben. Sie lehnen die Ehre für sich mit den Worten ab: "Was sehet ihr auf uns, als hätten wir diesen wandeln gemacht durch unsre eigene Kraft oder Verdienst. Durch den Glauben an den Namen Jesu hat diesen, den ihr sehet und kennet, sein Name stark gemacht; und der Glaube durch ihn hat diesem gegeben die Gesundheit vor euren Augen."





Die Gefahr der Selbstüberhebung, die zur Gesetzlosigkeit führt, ist um so größer, je mehr tatsächlich Gottes Werke, außergewöhnliche und wunderbare Wirkungen Gottes, durch Menschen geschehen. Wo die Gabe am größten ist, ist aber auch die Gefahr der Überhebung am größten.
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Paul Schwidurski


Die Bedeutung des biblischen Begriffes "offenbaren", griechisch: "phaneroo"





Der heilserfahrene Bibelleser, der in der Nachfolge Christi steht, hat große Gewissheit über vier biblische Wahrheiten, die ihm auf die Frage nach Gottes Offenbarung Antwort schenken: Gott ist für uns Menschen ein verborgener Gott, wir können ihn auf den Wegen menschlicher Weisheit, Tüchtigkeit und Frömmigkeit nicht finden; Gott hat sich aber geoffenbart, enthüllt, er ist aus seiner Verborgenheit heraus und in die Erscheinung getreten; die Gottesoffenbarung kann sich durch Gottes Gnade im Menschen als Gotteserkenntnis und geistgewirkte Weisheit widerspiegeln; solches Wissen und Erkennen will zum Tun des Willens Gottes anleiten und anspornen. Diese Wahrheiten haben in 5.Mos. 29,28 und Hes. 28,22 klarsten Ausdruck gefunden: "Das noch Verborgene steht beim HErrn, unserm Gott, aber das bereits offenbar Gewordene ist für uns und unsere Kinder in alle Ewigkeit bestimmt, damit wir alle Vorschriften dieses Gesetzes erfüllen"; "So will ich meine Größe und Heiligkeit erweisen und mich vor den Augen vieler Völker kundtun, damit sie erkennen, dass ich der HErr bin" (nach Menge).





Die Gewissheit gläubiger Bibelerfahrung findet durch gläubige Bibelerforschung von Theologen alter und neuer Zeit ihre Bestätigung. Dazu gehört auch das Studium solcher Begriffe des Alten und Neuen Testaments, die der Tatsache der göttlichen Offenbarung Ausdruck geben, wie unser Wort "phaneroo" = "offenbaren", "phaneroo" ist sinnverwandt mit "apokalypto" = "offenbaren", "entschleiern" und steht in engster Sachnähe zu "gnorizo" = "erkennen", "wissen" und deloo" "offenbaren", "kundtun". Während "apokalypto" und "phaneroo" die Offenbarung als Ausdruck Gottes meinen, bezeichnen "gnorizo" und "deloo" mehr den Eindruck, den Gottes Offenbaren auf den gläubigen Menschen macht. (Das ist auch die Erklärung dafür, dass jedes Wortpaar in der griechischen Übersetzung des Alten Testaments, der Septuaginta [LXX], die Wiedergabe je eines von zwei verschiedenen hebräischen Wörtern ist: des Wortes "galah" = "offenbaren" und des Wortes "jada" = "erkennen", "verstehen", "vernehmen". "Insbesondere bedeutet "jada" sehr oft [eine Offenbarung] entgegennehmen, vernehmen und ein so bestimmtes Erkennen, während ein durch Fragen, Suchen und Forschen erarbeitetes Erkennen nicht gemeint ist" [Köhler].)





Im Neuen Testament wird das Wort "phaneroo" = "offenbaren" nicht nur im gleichen Sinn wie "apokalypto" = "offenbaren", sondern auch in davon etwas verschiedener Bedeutung gebraucht. "Von "apokalypto" = "offenbaren" unterscheidet es sich wie darstellen von entdecken, so dass im Verhältnis beider zueinander "apokalypto" dem "phaneroo" vorauszugehen hätte. Es bezieht sich "apokalypto" nur auf das Objekt, während in "phaneroo" eine direkte Relation zu den Personen liegt, denen das Objekt kund werden soll" (Cremer). Eine nähere Betrachtung und Vergleichung der neutestamentlichen Stellen, in denen "phaneroo" vorkommt, wird dies verdeutlichen. Doch ehe wir dieselbe vornehmen, seien noch einige methodische Hinweise gegeben, über die man, wenn man wünscht, hinweglesen kann, ohne den Zusammenhang zu verlieren.





(Wir müssen die mit "phaneroo" vorkommenden Stellen nach einer griechischen Konkordanz nachschlagen, weil Luther mehrere griechische Vokabeln mit "offenbaren" übersetzt hat. Das zu "phaneroo" = "offenbaren" gehörende Hauptwort "phanerosis" = "Offenbarung" steht nur 1.Kor. 12,7 und 2.Kor. 4,2; von phaneros" = "offenbar", dem Eigenschaftswort, verwenden wir nur die Stellen Röm. 1,19; 1.Kor. 3,13 und 1.Kor. 14,25. Das an drei Stellen (Mark. 1,45; Joh. 7,10 und Apg. 10,3) vorkommende "phaneros", ein Adverb, fällt für unsere Zwecke außer Betracht, desgleichen das an zwei Stellen (Matth. 26,73 und 1.Kor. 15,27) zu findende "delos" = "offenbar". Dagegen nehmen wir von "deloo" = "bekannt, deutlich machen" die vier Stellen 1.Kor. 3,13; Hebr. 9,8; 1.Petr. 1,11 und 2.Petr. 1,14 in unsere Betrachtung hinein, weil es von Mitteilungen gebraucht ist, deren Subjekt das göttliche Pneuma, der Geist Gottes, bzw. der Kyrios, Jesus selbst, ist. "Das Wort wird in LXX speziell von Gottes Offenbarung gebraucht, meist für Formen von jada, wechselnd mit gnorizo" [Kittel].)





Untersuchen wir nun die "phaneroo”Stellen des Neuen Testaments, so gewinnen wir über die göttliche Offenbarungstätigkeit eine zwiefache Erkenntnis: Offenbarung vollzieht sich in Jesus Christus; Offenbarung nimmt Bezug auf den Menschen. Beides betrachten wir näher.





1. Gottes Offenbarung in Jesus Christus.





Gottes Offenbarung in Jesus Christus wurde notwendig trotz der "allgemeinen Offenbarung" in Gottes Werken, Natur und Geschichte, und trotz der besonderen Offenbarung im Gesetz. Denn wenn auch die Heiden das "von Gott Erkennbare"  seine Kraft und Gottheit offenbart bekommen haben (Röm. 1,19), so stehen sie doch, infolge ihrer verschuldeten Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit, unter Gottes Zorn. Und wenn auch die Juden ihre gottesdienstlichen Opfer im irdischen Tempel nach Gottes Willen darbrachten, so "war doch noch nicht der Weg zum himmlischen Heiligtum" (Hebr. 9,8) geoffenbart. Die Gemeinschaft mit Gott kraft Vergebung der Sünden kann Juden und Heiden nur durch Gottes Gnadenoffenbarung zuteil werden, die in Jesus Christus geschah. Gottes Lamm ward "offenbart zu den letzten Zeiten" (1.Petr. 1,20). Bis dahin war dies Geheimnis der Erlösung "von der Welt her und von den Zeiten her" verschwiegen (Kol. 1,26). "Nun aber ist es offenbart." Ja, "Gottes Gnade ist geoffenbart" (2.Tim. 1,10), "die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt" (Röm. 3,21) und "das Leben ist erschienen”; denn Gott selbst ist in Christo "offenbart im Fleisch" (1.Tim. 3,16).





Jesus war nicht nur Gottes Offenbarung, sondern auch Gottes Offenbarer. "Ich habe deinen Namen geoffenbart den Menschen" (Joh. 17,6) bezeugt er im Hohepriesterlichen Gebet, und als er "seine Herrlichkeit offenbarte" (Joh. 2,11), war es die des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1,14). Siegreich nahm er auch den Kampf gegen Gottes Widersacher auf: "Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teufels zerstöre" (1. Joh. 3,8).  Nach seiner Auferweckung offenbarte sich Jesus als der Auferstandene: den Emmausjüngern "unter einer anderen Gestalt" (Mark. 16,12), den Jüngern am Meer "also", wie Johannes beschreibt (21,1), der dazu berichtet: "Das ist nun das drittemal, dass Jesus offenbart ward" (21,14). Als Auferstandener hat der "Kyrios" seinem Jünger Petrus den baldigen Tod "eröffnet" (2.Petr. 1,14; Joh. 21,1819), während sein Geist sogar schon in den alttestamentlichen Propheten auf seine Leiden und Herrlichkeit "deutete" (1.Petr. 1,11; Hebr. 9,8a).





Christus, die leibhaftige Offenbarung und der Offenbarer Gottes, wurde von der Welt weder vor seiner Auferstehung noch nach seiner Himmelfahrt erkannt. Er erschien der Welt auch nicht in Auferstehungsgestalt. Bis auf den heutigen Tag ist er für sie ein verborgener Christus. Gerade weil er Anteil hat an Gottes Herrlichkeit, nimmt er auch Teil an Gottes Verborgenheit (Kol. 3,3; 1.Joh. 3,1). Aber er wird nicht verborgen bleiben. Er wird offenbart werden, er wird sich offenbaren (Kol. 3,4; 1.Joh. 2,28; 3,2 wörtlich; 1.Petr. 5,4; Hebr. 9,2627). Bei seinem zweiten Kommen wird der Offenbarte der Welt als Richter erscheinen, seiner Gemeinde aber wird er Retter und Vollender werden. Gerade auf diese Gemeinde beziehen sich die genannten Stellen von Jesu Wiederkunft, wie überhaupt die Offenbarung Gottes auf den Menschen bezogen ist.





#


Gustav Brück


Fruchtbarer Dienst im Reiche Gottes


(Fortsetzung)





II. Die Gefahren.





2. Das Zerarbeiten in der Menge der Wege.





Da sind vor allem alle Pastoren, Prediger und Gemeinschaftspfleger oft geplagte Leute. Für alles scheinen nur sie da zu sein; da muss dann immer noch alles mögliche neu angefangen werden. So sind sie überall dabei, aber nirgends ganz. Die Zuhörer werden schließlich tot gepredigt, und die Gemeinden und Gemeinschaften brechen zuletzt äußerlich und innerlich zusammen, und sind nur noch Ruinen, als Überbleibsel früheren blühenden Gemeindelebens. Da ist die Kraft zuletzt früh verbraucht, aber nicht in Wirklichkeit im Dienst des Meisters. Ein so "über geplagter" Mann war auch Mose einst. Da kam Jethro, der Priester von Midian, zu Besuch zu ihm. Und als er sah, wie so sehr belastet Mose vom Morgen bis zum Abend war, sagte er zu ihm: "Es ist nicht gut, was du tust. Du machst dich müde, dazu das Volk auch, das mit dir ist. Das Geschäft ist dir zu schwer, du kannst es allein nicht ausrichten. Aber gehorche meiner Stimme, ich will dir raten, und Gott wird mit dir sein. Pflege du des Volks vor Gott und bringe die Geschäfte vor Gott, und stellt ihnen Rechte und Gesetze, dass du sie lehrest den Weg, darin sie sollen wandeln, und die Werke, die sie tun sollen. Siehe dich aber um unter allem Volk nach redlichen Leuten, die Gott fürchten wahrhaftig und dem Geiz feind sind, die setze über sie, etliche über tausend, über hundert, über fünfzig und über zehn, dass sie das Volk allezeit richten, wo aber eine große Sache ist, dass sie dieselbe an dich bringen, und sie alle geringen Sachen richten. So wird dirs leichter werden, und sie werden mit dir tragen. Wirst du das tun, so kannst du ausrichten, was dir Gott gebietet, und all dies Volk kann mit Frieden an seinen Ort kommen." Mose gehorchte seines Schwiegervaters Wort, und tat alles, was er sagte, 2.Mos. 18,1726. Die Helfer waren also da; er brauchte sich nur nach ihnen umzusehen. So gibt es auch in den heutigen Gemeinden und Gemeinschaften solche, die alles allein machen. Sie seufzen und klagen über die viele Arbeit, unter der sie zusammenbrechen müssen. Sie fühlen es, wie die Vielarbeit ihre Kraft vorzeitig verzehrt, wie sie "fromme Selbstmörder" werden. Und doch tun sie lieber die Arbeit für zehn Leute, als dass sie Teile ihrer Arbeit an diese abgeben. Sie sehen sich nicht um nach Mitarbeitern, wie sie in Moses Gemeinde waren, so sind sie auch in seiner Gemeinde und Gemeinschaft da. Oft ist es auch so, dass sie meinen, dass niemand die Arbeit so gut mache, wie sie selbst. Wehe aber auch, wenn Trägheit der Glieder zu soviel Arbeit nötigt, wenn jedes Glied geradezu einen Prediger für sich braucht, und er auch für sie Familienangelegenheiten: Tauf, Hochzeitsvorbereitungen treffen und Begräbnis und Erbangelegenheiten u. a. ordnen soll. Und wie leiden die Familien dieser so übelgeplagten "Vielarbeiter". Vielleicht lässt sich auch heute mancher von früh bis spät geplagte Mose unter uns von Jethro raten. Vgl. auch Apg. 6,17.





3. Vernachlässigung des irdischen Berufes.





Es gibt Herrschaften, die haben mit Mädchen aus Gemeinschaften und Jugendbund so gute Erfahrungen gemacht, dass sie immer nur aus diesen Kreisen ihre Dienstboten haben möchten. In einer Stadt sagte ein großer Fabrikant zu seiner Direktrice: "Bringen Sie mir alle Mädchen aus ihrem Jugendbund, ich stelle sie alle an." Das war ein gutes Zeugnis für die Direktrice. Auch dass ein Arzt seinen Ersatz von Dienstmädchen sich immer wieder aus dem Jugendbund vom Ort holte. Es ist aber auch oft leider das Gegenteil der Fall. Wir müssen bei allem Dienst für den Herrn doch stets den Beruf berücksichtigen und nichts tun, was uns in unserem Beruf unfähig und untreu macht. Wir müssen in unserem Berufe einen ganzen Mann stellen, und jede Arbeit, die uns daran wirklich hindert, ist gewiss nicht vom Herrn uns aufgetragen. Denn der Schade, den wir durch Vernachlässigung unseres Berufes anrichten, kann durch keine Arbeit für den Herrn wieder gut gemacht werden. Es ist nun einmal die Art von uns Menschen (man kann es auch Unart nennen) immer zu verallgemeinern: "So sind sie alle!" Das wollen wir also nie vergessen, man schließt von uns auf alle Gläubigen und auch auf Christus. So können wir der gläubigen Gemeinde und auch Christus Schande oder Ehre machen. Das Christentum ist aber durchaus etwas fürs praktische Leben. Christen, die ihren Beruf vernachlässigten, sind schuld daran, dass man gemeint hat, die Christen schwärmten nur für den Himmel, aber für die irdische Arbeit wären sie durchaus unpraktisch, linkisch und in jeder Beziehung unbrauchbar. Diesen Vorwurf zu beseitigen muss jeder sich befleißigen, der in irgend einer Weise im Werk des Herrn steht.





#


Karl Daiber


Gegen den "frommen" Stil


Fortsetzung





Leider sitzt die Krankheit des "frommen" Stils tiefer. Der erste Abschnitt behandelte nur "Randfragen". Wir müssen etwas weiter vorstoßen.





Wir wollen mit einer kurzen Geschichte beginnen. Auf der Straße begegnen sich zwei Prediger (oder Pfarrer usw.). Der eine trägt einen kleinen Koffer. "Na, woher kommst Du denn?" "Ich hatte eben eine Jugendfreizeit in X." "Na, und wie war's?" "Es waren gesegnete Tage" ("herrliche Tage").





Da sind wir schon mitten in der neuen Frage. Welche Tagung ist nicht "gesegnet", "herrlich", welcher Redner nicht "begnadet", "gesalbt", welcher Vortrag nicht "gewaltig", welches Geschehen nicht "gewaltig" oder "mächtig", welches Erleben nicht ”reich angefüllt", "erfüllt"? Seien wir doch ganz ehrlich: So reden wir gern. Ja, wir haben uns daran gewöhnt, dass wir diese vielsagenden, inhaltsschweren (im wirklichen Sinn des Wortes) und vom biblischen Geist erfüllten Worte bei jeder Gelegenheit gebrauchen. Leider ist aber bei dem häufigen Gebrauchen der echte Klang dieser Wörter verlorengegangen.





Was ist denn wirklich "gesegnet"? Welche Tagung ist wirklich "fruchtbar"? Etwa eine solche, bei der es endlose Diskussionen mit allgemeiner Beteiligung gab, oder nicht vielmehr eine solche, bei der es zu wirklicher "Frucht" im Sinne von Johannes 15 kommt? Ganz abgesehen davon; dass wir die Frucht oft gar nicht sehen können, auch ganz abgesehen von der Tatsache, dass das Wort sich seine Frucht selbst schafft durch den Heiligen Geist, sollten wir doch erkennen, wie wenig diese Redeweise oft unseren armseligen Erlebnissen entspricht! Wird nicht oft, gerade bei Tagungen, die Begeisterung dem Heiligen Geist gleichgesetzt? Sollten wir nicht viel sorgsamer mit solchen Ausdrücken umgehen und sie wirklich für die Gelegenheit aufsparen, wo sie angebracht sind? Natürlich kann das ein Lager, eine Freizeit, eine Bibelstunde oder Aussprache sein. Aber müssen es gleich alle sein? Könnten wir nicht manchmal etwas ehrlicher werden und sagen: "Diese Tagung war anregend, lebhaft, stürmisch, besinnlich, fröhlich, anstrengend, ausgefüllt? Die Verkündigung war anpackend, seelsorgerlich, frohmachend, in die Bibel einführend, leicht oder schwer verständlich? Zudem würden wir mit solchen Ausdrücken den Zuhörer meist viel treffender "ins Bild setzen", seine Vorstellungskraft viel mehr anregen, als wenn wir mit den "gesegneten, herrlichen" Tagungen ankommen. Wenn dann wirklich eine unserer Tagungen so war, dass man den Segen Gottes "handgreiflich" spüren konnte, dann, aber auch nur dann, werden wir einen solchen Ausdruck wie "gesegnet" benützen dürfen. In die gleiche Richtung weist eine andere Beobachtung, die wir heute oft machen können. Sie betrifft den unkontrollierten und darum gehäuften Gebrauch des Superlativs und ihm verwandter Redeformen. Diese Redeweise ist ja so beliebt, dass wir das Anstößige dabei kaum mehr empfinden. Wären wir wirklich an der Heiligen Schrift geschult, so merkten wir bald, dass sie nur da im Superlativ, in der höchsten Steigerungsform, spricht, wo das tatsächlich auch angebracht ist. Das sind insbesondere alle Aussagen über Gott selbst.





Wir sind, wenn wir den Superlativ zu häufig gebrauchen, Kinder unserer Zeit. Auch in der Alltagssprache ist er heute entwertet. Propaganda und Reklame haben hier vieles zerstört. Um so mehr sollten wir uns hüten, jede Verkündigung als die "entscheidende Stunde" oder gar die "entscheidenste Stunde" für den Hörer zu bezeichnen, ganz abgesehen von der theologischen Fragwürdigkeit einer solchen Rede. "Das Höchste und Beste", "das Größte und Schönste", "das Gewisseste", "das Bleibendste"  solche (man möchte fast sagen: Schlag) Worte sind ständig zu hören. Dabei kommt es nicht selten zu sprachlichen Mißbildungen, wie etwa "das Einzigste", wo doch schon die einfache Form "das Einzige” ein Letztes, nicht mehr zu Überbietendes aussagt. Selbst wenn wir die Form des Superlativs nicht gebrauchen, benützen wir eine Reihe von superlativischen Wendungen. Das "Meer der Liebe", die "Ströme des Segens", der "überschwengliche Reichtum", die "unausschöpfliche Hoffnung und Gewissheit", der "Abgrund der Barmherzigkeit", die "überströmende Liebe" sind einige dieser Ausdrücke. Gewiss, hier gibt es Grenzen. Wer kann das "Wunder aller Wunder" fassen, auch in der Sprache? Dagegen soll ja auch gar nichts gesagt werden. Es soll nur aufgezeigt werden, wie leicht geläufig uns diese Wendungen sind, so leicht geläufig, dass wir selbst kaum mehr viel dabei denken, wenn wir sie benützen, dass wir sie darum viel zu häufig und viel zu wahllos, unkontrolliert benützen und darum mitschuldig werden, wenn wir mit unserem Stil, mit unserer Sprache unglaubwürdig werden.





Unglaubwürdig deshalb, weil wir häufig gegen das Gebot der Wahrhaftigkeit verstoßen, sowohl dann, wenn wir in solch plerophoren Adjektiven reden, als auch dann, wenn wir nur noch im Superlativ reden. Mit diesem zweiten Abschnitt haben wir eine Art des "frommen Stils" gekennzeichnet, die nicht nur unnatürlich wirkt, sondern dazu sehr häufig, wenn auch nicht immer, unwahrhaftig. Das ist schon ein stärkeres Vergehen: nicht nur gegen den Stil, sondern auch gegen die Sprache selbst. Wer unnatürlich und unwahrhaftig verkündigt, ob er spricht oder schreibt, der schadet der Sache und damit auch sich selbst.





(Fortsetzung folgt)
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Heinrich Uloth


Blicke nur auf Jesus!


Ps. 34, 6a.





Wo wir heute gehn und stehn, da drängt sich uns das Bild auf. Das Bild beherrscht die Straße. In der Reklame, in der Bildzeitung, in der illustrierten Zeitschrift, im Film, in der Werbung ist das Bild zu einer Großmacht geworden.





Nicht alle Bilder sind gut und schön. Es gibt auch hässliche, geschmacklose, gemeine und quälende Bilder. Die Bilder bilden den inwendigen Menschen. Sie hinterlassen Eindrücke in der Seele. Sie sind die Farben für unsere Phantasie, sie gestalten unser Handeln.





Es gibt aber auch schöne Bilder, an denen man sich nicht sattsehen kann. Die Menschen unserer Zeit müssen heilende Bilder sehen, damit sie innerlich gesund werden. Obiges Schriftwort will uns eine Hilfe sein. Kein sterbliches Auge kann den Anblick der Sonne aushalten, wieviel weniger können wir Gott schauen. Der helle Glanz Gottes würde unsere Augen mit ewiger Blindheit schlagen. Aber es ist einer gekommen, der hat gesprochen: "Wer mich siehet, der siehet den Vater." Es ist der Herr Jesus Christus. Ihn dürfen wir anschauen.





Zum Sehen braucht es keiner großen Anstrengung, keiner besonderen Begabung, keines klingenden Namens, keines langen Studiums. Es bedarf nur der geöffneten Augen. Aber die will der Herr schenken. Allen Menschen möchte er erleuchtete Augen des Herzens geben. Zum Glauben kommen heißt zum Sehen kommen. So lasst uns Ihn denn nun ansehen, den Schönsten unter den Menschenkindern und den Allerverachtesten unter den Menschen.





1. Welche auf Jesus sehen in seinem Suchen und Seligmachen, die werden erquickt durch seine Liebe.





Um Ihn zu sehen in seinem Erdenwandel, müssen wir das Neue Testament aufschlagen. Jesus ist vielen Menschen begegnet. Da waren Fischer, Zöllner, Soldaten, Priester, Schriftgelehrte, Gesunde, Kranke, Arme, Reiche, Kinder, Beamte u. a. Mit diesen Leuten kam Jesus ins Gespräch. Weil er gekommen ist, zu suchen und zu retten, darum nahm er sich ihrer herzlich an. Den Sündern ist er Heiland. Den Kranken ist er Arzt. Den Armen ist er Anwalt. Den Jüngern ist er Lehrer. Den Frauen ist er Helfer. Den Kindern ist er Freund. Den Schriftgelehrten ist er Prophet Gottes.





Jesus behandelt die Menschen nicht nach einer Schablone, sondern nach dem Zustand ihrer Herzen. Sieh auf Ihn, wie er auf dem Brunnenrand bei Sichar sitzt und mit der Samariterin spricht, um ihr seelsorgerlich zu helfen.





Sieh auf Ihn, wie er in das Haus des Zöllners Zachäus geht und das Leben dieses Mannes ordnet. Er macht sein Eigentum fluchfrei und entlastet sein Gewissen.





Sieh auf Ihn, wie er des Blinden Auge anrührt, um ihn äußerlich und innerlich sehend zu machen.





Sieh auf Ihn, wie er die 10 Aussätzigen rein macht, und nur von einem Dank empfängt.





Sieh auf Ihn, wie er die Kinder zu sich kommen lässt und sie segnet.





Sieh auf Ihn, wie er sich morgens vor Tage vom Kreis seiner Jünger losreißt, um das Angesicht seines Vaters zu suchen.





Das ist unser Heiland. Erquickt solches Ansehen nicht unsere Seele? Nie hat ein krankes Herz umsonst auf den großen Arzt geblickt. Nie hat ein Kranker umsonst seine Zuversicht auf Ihn gesetzt. Nie hat ein Sünder umsonst seine Zuflucht bei Ihm gesucht. Nie hat ein sterbendes Auge umsonst auf Ihn geblickt. Trost Vergebung, ewiges Leben, Gesundheit, Gnade haben sie von Ihm empfangen. Jesu Liebe hat die Menschen erquickt. Auch uns will der suchende Hirte, der den Menschen nachgeht, der sie aus dem Dorngestrüpp der Sünde rettet, durch seine Liebe erquicken. Wo ist solch ein Herr zu finden, der sich so zu den Niedrigen und Verachteten neigt, der aber auch dem Stolzen und Hochmütigen und Edelmenschen seine Gnade anbietet und seine Hilfe gewährt.





2. Welche auf Jesus sehen in seinem Kreuzesleiden, die werden erquickt durch den Trost der Vergebung.





Auf Golgatha stehen drei Kreuze. In der Mitte hängt Jesus. Menschenbosheit wollte es so. Sieh Ihn an! Leidend, blutend, dürstend, schreiend, betend hängt er zwischen Himmel und Erde. Er hängt dort als unser Bürge und Stellvertreter. Gottes Gerechtigkeit und Gottes Liebe sind hier miteinander im Bund. Gott sieht Ihn für lauter Sünde an. Die Strafe liegt auf Ihm. Gott geht richterlich mit der Sünde um.





Luther schreibt, dass Gott zu Ihm gesagt habe: "Du sei, was alle Menschen gewesen und noch sind. Du sei der Sünder, der die verbotene Frucht im Paradies gegessen hat. Du sei David, der die Ehe gebrochen hat. Du sei Paulus, der die Christen verfolgte, verspottete und alle Gewalt ausübte. Du sollst sein, als hättest Du aller Menschen Sünden allein getan. Deshalb denke nun, wie Du für sie bezahlst und genug tust."





Auf Ihn dürfen wir sehen in der Gewissheit, dass der Sohn Gottes das Lamm Gottes wurde und der Welt Sünde hinwegtrug. Welch eine Last war das! Was hat eine Sünde schon für ein Gewicht. Weil er alle Sünde getragen hat und alle Schuld bezahlt, darum braucht kein Mensch zu verzagen. Was Jesus in seinem Kreuzesleiden tat, das tat er uns zugut. Nun können wir verstehen, dass Zinzendorf von diesem Anblick so ergriffen war, dass er sprach: "So wie er am verhöhnsten, so ist er mir am schönsten, ich werd des Blicks nie satt." Unzählige haben im Glauben auf den Gekreuzigten geblickt und durften den Trost der Vergebung schmecken und die Kraft seines Sühneblutes erfahren.





Auch Du darfst auf Ihn sehen in seinem Kreuzesleiden. Für Dich blutet er, für Dich leidet er, für Dich stirbt er. Ach, dass Du doch erfahren möchtest, was der Sänger auch erfahren hat, wenn er spricht und singt: "Ein Glaubensblick auf Jesu Leiden gibt auch dem blödsten Herzen Mut; die Quelle wahrer Geistesfreuden ist sein vergossenes teures Blut."





3. Welche auf Jesus sehen zur Rechten Gottes, die werden erquickt durch seine Fürsprache.





Jesus Christus ist unser großer Hohepriester. Auf seiner Stirn glänzt das goldene Stirnband. Auf seiner Brust schimmern die Edelsteine, auf denen die Namen der Kinder Gottes eingeschrieben sind. Mit seinem Opfer macht er unsere Gebete vor Gott angenehm. Wenn unser Gebet unbeachtet bleibt, so wird seine Fürsprache das Herz des Vaters bewegen. Er ist ein Anwalt und Fürsprecher, wie es keinen anderen gibt. Ist das nicht Erquickung, dass wir wissen dürfen, dass er unsere Anliegen, innerer und äußerer Art, dem Vater nennt? Um seines Opfers willen, um seines Blutes willen, um seiner Liebe zum Vater willen, wird ihm der Vater nichts abschlagen, wenn es gut und heilsam für uns ist. "Der Vater kann nicht hassen, die seinen Sohn umfassen."





Durch seine Hand wird der Gemeinde Heil und Segen zugewandt. Was Christus ist, das ist er für seine Gemeinde. Die Segenskräfte des Evangeliums, d. h. seines Kreuzesleidens und seiner siegreichen Auferstehung, wendet er den Seinen zu. Jesus im Himmel nimmt teil am Ergehen seiner Knechte und Mägde. Er erhebt sich von seinem Thron, er steht auf, wenn seine Zeugen Märtyrer werden. Darum konnte Stephanus sprechen: "Ich sehe den Himmel offen und des Menschensohn zur Rechten Gottes stehen." Das ist Erquickung, den zu kennen, der in des Vaters Haus auch uns eine Wohnung erbeten hat. Sieh auf Ihn! Seine Augen schauen auf Dich. Du bist nicht vergessen.





4. Welche auf Jesus sehen in seiner kommenden Herrlichkeit, die werden erquickt durch sein Verheißungswort.





Christus ist die Hoffnung der Welt! Ob die Welt sich durch Christus rufen lässt, ihre Hoffnung auf Ihn zu setzen, das ist eine andere Frage. Der vergessene Glaubensartikel: "Von dannen er kommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten", ist wieder aktuell geworden. Letzte Dinge werden wieder erste Dinge. Unsere Zeit trägt Endzeitcharakter. Was wir in der Politik erleben und von der Wirtschaft erfahren, das hat Weltformat. Es hat jemand gesagt: "Man könne die Welt von heute nur noch auf das Chaos vorbereiten." Wer so spricht, kennt Christus nicht. Wer so redet, steht auf dem Maulwurfshügel menschlicher Erkenntnis. Er meint, was menschlich ist.





Das Neue Testament aber gibt uns eine andere Schau. Christus kommt wieder in Macht und Herrlichkeit. Auch die Katastrophen sind Schrittmacher seines Kommens. In ihnen hören wir das Rauschen seines Mantels. Wenn wir hören und sehen werden, dass die Schrift sich erfüllt, dann dürfen wir unsere Häupter erheben, wissend, dass sich unsere Erlösung naht. Als Gerichtete oder Gesegnete hören wir das.





In einem Hamburger Kino war zu lesen: "Die Nacht gehört uns!" Besser kann die Welt ihr Wesen nicht kundtun, als mit diesem Satz. Die Gemeinde Jesu Christi aber spricht: "Der Tag gehört uns!" Jesus Christus führt ihn herbei. Wir aber sprechen: "Wir warten Dein, Du hast uns ja das Herz schon hingenommen. Du bist uns zwar im Geiste nah, doch sollst Du sichtbar kommen. Da willst uns Du bei Dir auch Ruh, bei Dir auch Freude geben, bei Dir ein herrlich Leben." Es ist wahr, wer auf Jesus blickt, wird erquickt im Leben und im Sterben. Darum blicke nur auf Jesus!


